
„Zufällig vegan“

Kein Zweifel: Vegane Ernäh-
rung liegt voll im Trend derzeit.
Und doch ist das Konzept nicht
jedermanns Sache. Der eine oder
andere schreckt zurück vor exoti-
schen Zutaten oder Produkten, die
versuchen, nicht-veganes Essen
nachzubilden.
Aber das muss alles nicht sein.

Denn auchmanches ganz normale
Gericht ist vegan
- nur ist uns das
bis dato gar
nicht aufgefal-
len. Ein schöner
Kartoffelsalat
etwa, Spaghetti
Napoli, die
Kichererbsen-
Creme Hummus
oder ein Voll-
kornbrot: Alle

diese Rezepte enthalten sowieso
keine tierischen Produkte, sind
also per Definition vegan.
Und das ist das Konzept hinter

den Kochbüchern „Zufällig Vegan
Regional” und „Zufällig Vegan
International” (je 16,95 Euro), die
es jetzt im Zeitungsshop der NN
und NZ zu kaufen gibt. Die Rezep-
te sind nicht aufwändig, sie ver-
zichten auf exotische Zutaten,
schmecken aber trotzdem super.
Die Bücher können auf zeitungs-
shop.nordbayern.de bestellt wer-
den, per Mail an zeitungsshop@
pressenetz.de oder unter
0911/216-2777.  tg

GUNZENHAUSEN – Dieser Friseur hat
auch in den langenWochendes Lock-
downs allerhand zu tun. Wolfgang
Schmerer schneidet, tönt und stylt in
seinemSalon in Gunzenhausen näm-
lich nicht nur das außer Form gerate-
ne Haupthaar seiner Kunden, son-
dern fertigt auch Perücken.
Dabei hat der leidenschaftliche

Handwerker auch und vor allem eine
Klientel im Blick: Menschen, die aus
unterschiedlichsten medizinischen
Gründen große Haarprobleme ha-
ben. Krebs-Patienten, die nach einer
Chemotherapie die Haare verlieren,
Menschenmit kreisrundemoder ver-
narbendem Haarausfall, psychisch
Erkrankte, die sich ihreHaare zwang-
haft selbst ausgerissen haben.
In all diesen Fällen ist Wolfgang

Schmerer als zertifiziertes Mitglied
des Bundesverbandes der Zweithaar-
Spezialisten (BVZ) Partner der Kran-
kenkassen,wenn es umdiemedizini-
sche Verordnung und Erstattung von
Perücken geht. Für den 53-jährigen
Friseurmeister ist eine tadellose
Haarprachtmehr als nur ein schicker
Kopfschmuck. „Die Haare sind für
uns Menschen wie eine Marke“, sagt
der 53-Jährige. „Sie zeichnen uns
aus. Und sie sorgen dafür, dass es
uns gut geht und wir uns wohlfüh-
len.“
Schmerer, der sich auf seinerWeb-

site „Zweithaar-Profi“ nennt und auf

mehr als 1000 gefertigte Perücken
verweist, ist ein Überzeugungstäter
und ein Menschenfreund – das spürt
man, wenn er von der Hautfarbe
spricht, die sich bei Chemo-Patien-
ten ändere, vom Gewichtsverlust,
von den deutlich sichtbaren Hautfal-
ten und wie sich ein Mensch bewege
– und davon, dass ein guter Zweit-
haar-Friseur auf all diese Dinge ach-
ten sollte.

Schmerers Mutter, die einst auch
im Gunzenhäuser Krankenhaus ei-
nen Salon betrieben hatte, habe ihm
oft die Bedeutung einer guten Frisur
gerade für kranke Menschen erklärt.
Immer wieder habe sie beobachtet,
wie Patienten geknickt und traurig
zu ihr in den Salon gekommen seien:
„Und nach dem Frisieren haben sie
dann gesagt. Jetzt geht’s mir schon
besser.“  JÜRGEN EISENBRAND

Wolfgang Schmerer durfte auch in den vergangenen Wochen mit Schere und Föhn
tätig werden. Der Gunzenhäuser Friseurmeister ist Spezialist für Perücken.
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VON NINA DWORSCHAK

NÜRNBERG – Sanyukt ging es im ers-
ten Lockdown wie vielen anderen
Kindern und Jugendlichen: Er hatte
keine Motivation, ihm war langwei-
lig und er vermisste seine Freunde.
Umdie Zeitmöglichst schnell herum-
zubringen, hat sich der Schüler an
den Computer gesetzt und gespielt.
Allerdings nicht irgendetwas, son-
dern sein selbst programmiertesOnli-
ne-Spiel „Corona Alarm!“ Damit tritt
der 13-jährige Gymnasiast der Nürn-
berger Wilhelm-Löhe-Schule nun
beim Regionalentscheid von „Jugend
forscht“ Anfang März an.
Und so funktioniert „Corona

Alarm!“: Der Spieler führt die Spielfi-
gur, eine Katze, online über den Bild-
schirm und versucht dabei, Masken
einzusammeln. Aber Achtung, das
Coronavirus schwirrt ebenfalls her-
um. Kommt man dem zu nahe, ge-
hendie bereits eingesammeltenMas-
ken wieder verloren. Den aktuellen
Masken-Stand zeigt ein Zähler am
Spielfeldrand.
Der Erreger vermehrt sich durch

Berührungen und verbreitet sich
dadurch schneller. Jemehr Coronavi-
ren herumfliegen, desto schwieriger
werden die Ausweichmanöver. Sind
zehn Masken eingesammelt, gelangt
der Spieler in das nächste Level.

Mitschüler als Tester eingesetzt
Um sein Spiel zu verbessern, hat

Sanyukt eine Umfrage unter seinen
Mitschülern gestartet. Die sollten tes-
ten, bei welcher Virus-Ge-
schwindigkeit das Spiel am meisten
Spaß macht. „Ich hab mich gefreut,
dass es denmeisten Teilnehmern ge-
fallen hat“, erklärt der Schüler. Die
Auswertung der Umfrage ergab, dass
bei seinen Mitschülern durchs Spie-
len das Bewusstsein fürs Tragen ei-
ner Maske gestiegen ist.
Sanyukt hatte bei der Entwicklung

des Spiels immer auch die Entwick-
lung der Pandemie vor Augen. Im ers-
ten Level muss der Spieler nur Mas-
ken sammeln, im zweiten beginnt be-
reits die Suche nach einem Impf-

stoff. Dafür hat Sanyukt die Bestand-
teile des Biontech/Pfizer-Vakzinsmit
ihren Abkürzungen wie „BNT“ oder
„2b“ in das Spiel eingebaut. Nur wer
genug Bestandteile und Masken ein-
sammelt, kommt weiter. Sind alle
fünf Levels durchgespielt, ist der
Impfstoff fertig – und die Katze
immun.
Der Gymnasiast kann sich vorstel-

len, das Spiel zu einem Multiplayer-
Game, also fürmehrere Spieler gleich-
zeitig, weiterzuentwickeln. „Da-
durch könnte ich deutlich machen,
dass sich das Virus bei mehr Leuten
noch schneller ausbreitet.“ Auch Sil-
ke Friedrich, eine seiner Betreuerin-
nen, hält das für eine gute Idee: „Gera-
de im Lockdown wäre es schön,
wenn die Schüler wenigstens so mit-
einander spielen könnten.“ Sie kann

sich auch vorstellen, das Spiel in den
Unterricht einzubinden.
Aber wie entwickelt man eigent-

lich ein Computerspiel? „Dafür habe
ich das Internet-Tool Scratch be-
nutzt, dass wir in der siebten Klasse
kennengelernt haben“, erzählt San-

yukt. Dort kann man verschiedene
Software-Bausteine zu einem Pro-
gramm zusammenfügen. Auf diese
Art undWeise lässt sich beispielswei-
se festlegen, was genau passiert,
wenn ein Spieler das Virus berührt.
„Ich bin seit Mitte Mai an dem Spiel
dran, es braucht schon etwas Zeit“,

erinnert sich der 13-Jährige. Eine ers-
te Version von „Corona Alarm!“ hatte
er zwar nach einemMonat fertig, das
finale Spiel allerdings erst im Januar.
Der Spaß stand für Sanyukt beim Pro-
grammieren immer im Vordergrund,
schließlichwar es ein freiwilliges Pro-
jekt. „Natürlich war ich auch mal
genervt, wenn ich einen Fehler ausge-
bessert habe und dadurch gleich ein
neuer entstand.“
Der Präsentation seines Projekts

bei „Jugend forscht“ blickt Sanyukt
entspannt entgegen. Er tritt dort in
der Kategorie „Schüler experimentie-
ren“ gegen 28 weitere Teilnehmer
aus Mittelfranken an. Sein Fazit zu
dem Projekt: „Wenn ich wieder eine
tolle Idee habe, würde ich nochmal
loslegen. Hinsetzen und über eine
Idee grübeln, würde ich aber nicht“.
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Leckere
Rezepte
ohne Fleisch.

Illesheim statt Illertissen

NÜRNBERG – Die Rechtschreibprü-
funghat schon somanchenRedak-
teur vor peinlichen Fehlern be-
wahrt. Doch bisweilen passiert
dabei genau das Gegenteil, und
ein richtiger Sachverhalt wird
falsch. Und so wurde unglückli-
cherweise aus Illesheim imArtikel
über jeneUS-amerikanische Solda-
ten, die für ihren Rettungseinsatz
ausgezeichnet wurden, Illertissen.
Zwischen beiden Orten besteht
aber ein großer Unterschied. Illes-
heim liegt im Landkreis Neustadt-
/Aisch-BadWindsheim; Illertissen
im Kreis Neu-Ulm. Wir bitten den
Fehler zu entschuldigen.  nn

Brand beim Circus Renz

BUCKENHOFEN – Beim in Forch-
heim-Buckenhofen gestrandeten
Circus Renz ist am Freitagabend
ein Feuer ausgebrochen. Sechs Per-
sonen wurden bei dem Feuer ver-
letzt. Ersten Erkenntnissen zufol-
ge brach der Brand in einemWohn-
wagen aus. Dieser brannte völlig
aus. Eine dunkle Rauchsäule war
über dem Lagerplatz des Zirkus zu
sehen. Laut Polizei war es Zirkus-
mitgliedern vor Eintreffen der Ein-
satzkräfte gelungen, einen Teil der
Tiere in Sicherheit zu bringen. Die
restlichen Tiere wurden von der
Feuerwehr gerettet. Über die Höhe
des Schadens und die Brandursa-
che ist derzeit noch nichts
bekannt.  nn
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MÜNCHEN – Bayerns SPD fordert
einen Hilfsfonds für Mieter.
Die Pandemie und der Lockdown

bringen nach Ansicht von Natascha
Kohnen viele Menschen in finanziel-
le Schwierigkeiten. Der Staat müsse
einen Fonds einrichten, sagte die
SPD-Landeschefin, der Mittel auf
Antrag als zinsloses Darlehen gewäh-
ren soll. Das könne binnen sechs
Monaten in einen Zuschuss umge-
wandelt werden, wenn der Bedarf
sich nachweisen lasse.
Kohnen warnte, schon jetzt seien

rund 15500 Menschen obdachlos im
Freistaat. Sie beruft sich dabei auf
eine Erhebung, die allerdings vier Jah-
re alt ist. Erst 2022will der Staat neue
Zahlen ermitteln lassen. Fast einDrit-
tel der damals registriertenObdachlo-
sen waren zwischen 18 und 25 Jahre
alt. Die SPD-Politikerin erwartet, dass
die Zahlen deutlich gestiegen sind.
Der Freistaat müsse deshalb drin-
gend handeln, sagte sie.
Geht es nach der wohnungspoliti-

schen Sprecherin der SPD-Landtags-
fraktion, bekommen Kommunen
mehr Instrumente an die Hand im
Kampf gegen Wohnungsleerstand.
So fordert Kohnen ein Zweckentfrem-
dungsgesetz, das Eigentümer zwin-
gen soll, nach einem Abriss an glei-
cher Stelle Wohnungen zu schaffen.
Ebenso könnten sie damit nach
Ansicht Kohnens leichter gegen Ver-
mieter vorgehen, die ihre Wohnun-
gen illegal über Online-Portale als
Ferienwohnungen anbieten. Ein all-
gemeines Vorkaufsrecht für Kommu-
nen zum Verkehrswert eines Grund-
stücks oder einer Wohnung sei eben-
falls notwendig, sagte sie.
Nach Ansicht Kohnens sollte der

Freistaat zudem ein Forschungspro-
jekt „Bauen und Wohnen nach Coro-
na“ anstoßen.Wissenschaftler könn-
ten darin die Lehren aus Corona auf-
arbeiten und etwa festlegen, wie der
Luftaustausch in öffentlichen Gebäu-
den optimiert werden kann. Für pri-
vate Wohnungen seien Empfehlun-
gen denkbar für Arbeitsräume oder
Balkone, die sich im Lockdown häu-
fig als wichtig erwiesen hätten.  re

Auch im Lockdown genug zu tun
Friseurmeister Wolfgang Schmerer fertigt PERÜCKEN für Menschen mit Haarproblemen.

KURZ BERICHTET

JUGEND FORSCHT

Nach fünf Levels ist die Katze immun
Ein Nürnberger Gymnasiast hat das COMPUTERSPIEL „Corona Alarm!“ entwickelt und tritt damit bei „Jugend forscht“ an.

Sammle die Masken und nehme dich in Acht vor dem Virus – so funktioniert „Corona Alarm!“, bei dem der Spieler eine Katze über
den Bildschirm dirigiert. Am Ende des Spiels ist ein Impfstoff gegen den tückischen Erreger fertig.

WOHNEN

SPD will klammen
Mietern unter die
Arme greifen

AUS DEM ZEITUNGSSHOP
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BURGBERNHEIM – Manche in Burg-
bernheim haben es schon, nun soll
auch das Rathaus per Glasfaser an
schnelles Internet angeschlossen
werden. Das hat der Stadtrat beschlos-
sen, auch weil es dafür eine Förde-
rung von 90 Prozent gibt.

Stadtrat Hartmut Assel hätte gerne
gleich das geplante Streuobstkom-
petenzzentrum mit angeschlossen.
Das ist aber nicht möglich, wie Bür-
germeister Matthias Schwarz erklär-
te. Das Förderprogramm verbiete
das. Die Arbeiten wurden letztlich zu
einem Preis von knapp 434 007 Euro
an die Telekom vergeben. ia

DIETERSHEIM – Nördlich von Oberroß-
bach plant das Markt Erlbacher Unter-
nehmen „Wust – Wind & Sonne“
einen Solarpark. Für den Investor ste-
hen Bürgerbeteiligung und regionale
Wertschöpfung an oberster Stelle.
Eine Entscheidung seitens des
Gemeinderates gab es in der jüngsten
Sitzung allerdings noch nicht.

Geschäftsführer Erich Wust und
Prokurist Stefan Paulus stellte das
Projekt in der Mehrzweckhalle vor,
damit auch Bürger der Sitzung bei-
wohnen konnten. Doch bevor das
Duo das Wort ergriff, erläuterte Bür-
germeister Robert Christensen die
gemeindliche Sicht und die Gründe,
weshalb noch keine Entscheidung
gefällt wird. Christensen betonte,
dass er jede Entscheidung über derar-
tige Projekte sorgfältig abwägen wol-
le, schließlich lägen ihm schon weite-
re Anfragen für Fotovoltaik-Freiflä-
chenanlagen vor. Und: „Wir sind der
Gemeindeentwicklung verpflichtet.“

Derzeit werde in interkommuna-
ler Zusammenarbeit gemeinsam mit
Diespeck und Ipsheim ein Kriterien-
katalog erarbeitet. Dieser solle als
Hilfsinstrument herangezogen wer-
den, um Ratsentscheidungen bezüg-
lich Freiflächenanlagen strukturiert
und transparent werden zu lassen.

Aufgabe der Räte sei es, „die Sum-
me aller relevanten Kriterien“ zu
betrachten und mithilfe dessen eine
Entscheidung zu treffen. Der Bürger-

meister hofft, dass in der März-Sit-
zung über einen solchen Katalog dis-
kutiert werden könne.

Wust sprach von einem „durchaus
großen und weitreichenden Projekt“.
Die Modulleistung betrage rund
zwölf Megawatt Peak. Das Planungs-
gebiet beinhalte inklusive Aus-
gleichs- und Ersatzflächen rund 14
Hektar. Der Bürgersolarpark werde
jährlich 13 Millionen Kilowattstun-
den „sauberen Strom“ produzieren,
so Wust. Eine Menge, mit der gut

4000 Privathaushalte versorgt wer-
den könnten. Bezogen auf den heuti-
gen Strommix sei zudem eine jährli-
che Kohlenstoffdioxid-Einsparung
von rund 10 400 Tonnen zu erwarten.

So weit die nackten Zahlen, doch
der Geschäftsführer betonte beson-
ders zwei Aspekte: Bürgerbeteiligung
und regionale Wertschöpfung. Denn
der Bürgersolarpark Oberroßbach
soll den Namen „Bürgersolarpark“
nicht nur tragen, sondern leben. Die-
tersheimer und Ortsteilbürger wür-

den als Kommanditisten Mitbestim-
mungsrecht haben. „Die Leute sollen
von ,unserem Solarpark‘ sprechen“,
nannte Wust das Ziel.

Der Gesellschaftssitz soll in der
Gemeinde sein. So bleibe die Gewer-
besteuer in Dietersheim – in 25 Jah-
ren werden rund 200�000 Euro flie-
ßen. Insgesamt investiere man in das
Projekt voraussichtlich rund sechs
Millionen Euro, schätzte der
Geschäftsführer. „Hiervon sollen die
Bürger vor Ort etwa eine Million Euro
als Eigenkapital aufbringen, die
Fremdkapitalfinanzierung soll durch
regionale Banken erfolgen.“ Bürger
könnten ab 5000 Euro einsteigen.

Der Standort nördlich der Kreis-
straße sei gut, sagte Paulus. Die
Anlage sei vom Dorf aus kaum sicht-
bar. Eine Blendwirkung schloss er
aus. Nur die Einspeisung gestalte
sich etwas schwierig, die Hoffnun-
gen ruhen auf einer nahegelegenen
20-kV-Mittelspannungsleitung. Auf
der Anlagenfläche solle ein „Dorado
für die Umwelt“ entstehen. Das Areal
werde in extensives, artenreiches
Grünland umgewandelt – die Natur
könne sich „ungehindert“ entwi-
ckeln. „Es entsteht ein idealer Rück-
zugsort und Lebensraum für Insek-
ten, Bodenbrüter und Kleintiere“, sag-
te Wust. Die Pflege könnten Schafe
übernehmen. Läuft alles nach Plan,
könnte der Park Ende 2022 in Betrieb
gehen.  JOHANNES ZIMMERMANN

LEHRBERG – Am Freitag, 19. März,
kommt ein Stück Lehrberger Eisen-
bahn-Geschichte unter den Hammer.
Das lange leerstehende Bahnhofsge-
bäude an der Bahnlinie Ansbach-
Würzburg wird versteigert. Das Aukti-
onshaus Karhausen aus Berlin, das in
den vergangenen Jahren im Auftrag
der Deutschen Bahn bereits rund 800
Bahnhöfe vermarktet hat, wird die
Auktion durchführen.

„Das zweigeschossige Gebäude ist
stark sanierungsbedürftig“, so Matt-
hias Knake, Vorstand und leitender
Auktionator. Im Erdgeschoss seien
neben der Wartehalle ehemalige
Diensträume der Bahn vorhanden,
das Obergeschoss sei früher zu Wohn-
zwecken genutzt worden. Knake:
„Der Bahnhof hat heute keinen akti-
ven Haltepunkt mehr, die vorbeifüh-
rende Bahnlinie ist aber noch aktiv.“
Das Mindestgebot für das Empfangs-
gebäude mit einer geschätzten Nutz-
fläche von rund 787 Quadratmetern
und einem rund 1500 Quadratmeter
großen Grundstück liegt bei nur 9000
Euro. Interessenten können mit
einem schriftlichen Bietungsauftrag
oder als Telefonbieter teilnehmen.
Die aktuell gültige Infektionsschutz-
verordnung erlaube leider keinen per-
sönlichen Besuch der Auktion, heißt
es in einer Pressemitteilung des Auk-
tionshauses. Die Versteigerung wird
am 19. März ab 12 Uhr live auf der
Internetseite des Unternehmens
übertragen.  WINFRIED VENNEMANN

RATHAUS

Glasfaser bis in
die Amtsstuben

So ähnlich könnte auch der Bürgersolarpark Oberroßbach aussehen: ein Rückzugsort
und Lebensraum für allerlei Tiere.

F
o

to
:
w

z

LEHRBERG

Bahnhof wird
versteigert

OBEREICHENBACH – Die Feuerwehren
Ansbach und Hennenbach haben am
Donnerstag gegen 11 Uhr zwei Mäd-
chen im Alter von sechs und vier Jah-
ren aus einem Holzschuppen am
Sportplatz des Ansbacher Gemeinde-
teils Obereichenbach befreit. Die Kin-
der hatten sich darin versteckt, als
die Tür fest ins Schloss fiel.

Die beiden waren mit der 37-jähri-
gen Mutter der Vierjährigen spazie-
ren und verschwanden in einem für
sie günstigen Moment in dem nicht
richtig verschlossenem Holzschup-
pen am B-Platz. Aufgrund des alten
Schlosses stand die Türe leicht offen,
als die Kinder im Inneren des Schup-
pens waren, fiel die Tür allerdings in
Schloss, rastete ein und ließ sich laut
Polizeibericht nicht mehr öffnen.

So musste die Feuerwehr an-
rücken. Die Rettung ging rasch über
die Bühne und so konnten die Mäd-
chen wohlbehalten befreit werden,
ohne dass der Rettungsdienst, der
bereits vor Ort war, eingreifen muss-
te. Auch die Türe konnte ohne Scha-
den geöffnet werden und wurde im
Anschluss fest verschlossen.   af

VON FRITZ ARNOLD

ANSBACH – Naturschützer und Wild-
biologen freuen sich, dass es in wei-
ten Teilen Deutschlands wieder Wöl-
fe gibt. Ganz anders sehen dies viele
Landnutzer. Vor allem Schafhalter
fürchten um ihre Tiere. Brauchen wir
nun auch noch den Wolf, nachdem
es schon reichlich Konflikte mit
Bibern, Kormoranen und Fischottern
gibt, lauten Fragen in erregten Debat-
ten.

Fakt ist derweil, dass ein Wolf von
einer Wildkamera im Kehrenberg-
wald bei Bad Windsheim erfasst wur-
de. Ein weiteres Tier im südlichen
Landkreis Ansbach. Und auch am
Brombachsee wollte schon vor eini-
ger Zeit ein Jäger Spuren entdeckt
haben, ohne eindeutige Beweise zu
haben. Dass ein Tier in der Region
von einem Wolf gerissen wurde, ist
bisher allerdings nicht per DNA nach-
gewiesen.

Maximilian Hetzer aus Trautskir-
chen, als Leiter des Staatsforstreviers
Cadolzburg tätig, gehört zu den enga-
gierten Wildbiologen, die an interna-
tionalen Feldforschungen über das
Leben der Wölfe mitarbeiten, die es
in dieser Form bisher nicht gab. Seit
fünf Jahren fliegt Hetzer jährlich in
seinem Urlaub nach Weißrussland.
Bei der dortigen Untersuchung wer-
den mit Fotofallen und Spuren das
Leben der Beutegreifer Wolf, Luchs
und Bär verfolgt sowie Risse aufgelis-
tet. Ganz wesentlich ist auch die
Reproduktionsrate – wie groß die
Würfe und die Sterblichkeit der Jung-
tiere sind. Die Erkenntnisse fließen
in ein Werk ein, das demnächst veröf-
fentlicht werden soll.

Schon als Kind stand Maximilian
Hetzer interessiert an Wolfsgehegen.
Während seines Studiums des Forst-
ingenieurwesens galt sein besonde-
res Interesse der Wildbiologie. In sei-
ner Studienzeit entwickelte sich

zudem ein Kontakt zu einem Profes-
sor in Minsk, einer internationalen
Koryphäe in Sachen großer Beutegrei-
fer. Hetzer hat Verständnis für die
Angst der Halter von Weidetieren,
deren Schutz eine Herausforderung
darstellt. Deshalb müssten Präventi-
onsmaßnahmen und mögliche Ent-
schädigungszahlungen schnell und
unbürokratisch geregelt werden. Nur
wenn Hilfen bei den Betroffenen
ankommen, schaffe man eine mögli-
che Akzeptanz, so Hetzer.

In dem dünner besiedelten osteu-
ropäischen Land um Minsk seien die
Verhältnisse nicht wesentlich an-
ders. Hier seien Schafherden meist
zusammen mit Rindern unterwegs,
und die robusten Kühe würden sich
teilweise gegen die Wölfe zur Wehr
setzen. Über Kotfunde und somit die
Mageninhalte sei festgestellt wor-
den, dass sich Wölfe nur zu unter
zwei Prozent von Nutztieren ernäh-
ren. Hauptnahrung seien Rehe (zu 52

Prozent), Hirsche und Wildschwei-
ne. Trotzdem seien die Jagdstrecken
bei den meisten Schalenwildarten
steigend, nur die Muffelwild- Popula-
tion (Wildschafe) bricht durch den
Wolf ein, stellten Experten fest.

Hetzer appelliert, vermutete Wolf-
übergriffe sofort beim Landratsamt
zu melden, Bilder zu machen und die
Kadaver abzudecken. Seien bereits
Tage vergangen, könne an ihnen kein
sicherer DNA-Nachweis erfolgen,
wenn sich Füchse oder andere Tiere
daran zu schaffen gemacht hätten.
Aufnahmen von Wildkameras, rät
Hetzer, sollten an offizielle Stellen
weitergegeben und mögliche Risse
zeitnah gemeldet werden. Nur mit
offiziellen Nachweisen könne dem
Herdenschutz präventiv geholfen
werden. Als vorbildlich lobt er jenen
Jäger, der den Vorgang sofort melde-
te, nachdem am 15. Juli 2020 bei Bad
Windsheim ein Wolf von einer Wild-
kamera erfasst worden war.
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Mit Wildtierkameras hat Maximilian Hetzer schon wiederholt Wölfe im Bild festgehalten.  Foto: Maximilian Hetzer

Ein „Dorado für die Umwelt“
Investor stellt bei Dietersheimer Gemeinderatssitzung seine Pläne für einen SOLARPARK in Oberroßbach vor.

RETTUNG

Feuerwehr befreit
Kinder aus

einer Holzhütte

Der Wirbel um denWolf
Im westlichen Mittelfranken wurde das RAUBTIER schon entdeckt.
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